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gegen Hitler) stets taktischen Kalkülen unterordneten und zudem lange Zeit im 
Sinne des Sozialfaschismus-Dogmas die Sozialdemokratie als Hauptfeind bekämpf
ten, zeigten die Sozialdemokraten in der Endphase der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik Ansätze zu einer Überwindung der selbstverschuldeten Isolation: Mit dem 
vor allem mit der Person Wenzel Jakschs verbundenen Konzept des „Volkssozialis
mus" erkannte die DSAP zwar viel zu spät die in der tschechoslowakischen Arbei
terbewegung vorherrschende Vernachlässigung nationalpolitischer Fragen als eine 
der Ursachen der eigenen Unattraktivität. Dennoch nahm der beginnende Wandel 
der DSAP von der Klassen- zur Volkspartei eine Entwicklung vorweg, die zwanzig 
Jahre später für die westdeutsche SPD im Godesberger Programm kulminieren sollte. 

Sators Arbeit endet dort, wo es am spannendsten wird. Das letzte Kapitel, welches 
den Ursachen des Scheiterns der sudetendeutschen Arbeiterbewegung gewidmet ist, 
handelt der Autor auf nur 21 von insgesamt 340 Seiten ab. Freilich scheint die Frage 
nach den Ursachen des Scheiterns, und darin besteht die Stärke des Buches, bereits 
in der Analyse immer wieder auf, so daß insbesondere die langfristigen Entwick
lungslinien dieses Scheiterns gut herausgearbeitet werden. Zukünftiger Forschung 
überlassen bleibt die nicht unerhebliche Frage nach dem Verhältnis der außerhalb 
der Fragestellung des Buches stehenden exogenen und der von Sator zu Recht her
vorgehobenen endogenen Faktoren des Scheiterns der sudetendeutschen Arbeiter
bewegung in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. 
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Die Tschechoslowakei als Ziel der deutschsprachigen Emigration in den dreißiger 
Jahren ist bereits seit längerer Zeit ein Thema der Exilforschung, wobei sich jedoch 
die Aufmerksamkeit bisher vor allem auf Einzelgestalten wie Thomas Mann oder auf 
Prag als temporäres Zentrum der Auslands-SPD (Sopade) konzentriert hat. Doch 
auch in Brunn fanden österreichische „Antifaschisten" und ihre deutschen Ge
sinnungsgenossen kurzfristig Zuflucht vor den Schergen Hitlers, von den tschechi
schen Behörden oft mehr geduldet als akzeptiert. Einer der Emigrantentreffpunkte 
war das Café Biber im Zentrum Brunns, das auch Dora Müllers Vater, der sozial
demokratische Rechtsanwalt Theodor Schuster, frequentierte. Diese Episode dem 
Vergessen zu entreißen, hat sich die langjährige Vorsitzende des Deutschen Kultur
bundes in Brunn zur Aufgabe gestellt. Herausgekommen ist dabei eine Ausstellung 
mit Begleitpublikation, in der die zweisprachigen Ausstellungstexte sowie eine Reihe 
der zweidimensionalen Exponate zusammengefasst wurden. 

Die Nähe der Autorin zu ihrem Thema, die immer wieder eingeflochtenen per
sönlichen Erinnerungen oder Auszüge aus dem Tagebuch ihrer Mutter machen die 
positive Seite dieser Dokumentation aus und wiegen die Defizite in den allgemeinen 
Kapiteln zur politischen Rahmengeschichte in Deutschland, Österreich und der 
Tschechoslowakei um 1934 auf. Dora Müller beschreibt die Gründung der 
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„Republikanischen Wehr" (RW), die Entstehung des Brünner „Auslandsbüros öster
reichischer Sozialdemokraten" (ALÖS) um Otto Bauer und Julius Deutsch und 
würdigt die Helfer der Flüchtlinge. Sodann geht sie mit sehr kenntnisreichen Details 
dreizehn exemplarischen Emigrantenschicksalen nach. Auch vier prominente 
Bayern waren unter den nach Brunn Geflohenen: der SPD-Politiker Waldemar von 
Knöringen, der Publizist Rolf Reventlow, der Schriftsteller Oskar Maria Graf und 
der Karikaturist Thomas Theodor Heine. 

Zahlreiche Fotos und faksimilierte Dokumente vermitteln dem Leser das Thema 
auf anschauliche und eindrucksvolle Weise. Die Zweisprachigkeit des Bandes bringt 
dem tschechischen Publikum einen Aspekt der tschechisch-deutschen und tsche
chisch-österreichischen Beziehungsgeschichte näher, der von der einheimischen 
Forschung bisher vernachlässigt wurde. Und dennoch vermag dieses Buch nicht 
alle Fragen zu beantworten, die der Titel eigentlich verspricht: Neben den „Anti
faschisten" zog Brunn doch auch „reichsdeutsche" und österreichische kirchliche, 
bürgerliche und liberale Emigranten an, ganz zu schweigen von jüdischen 
Flüchtlingen, für die 1938/39 Brunn in der Tat eine Art Drehscheibe auf dem Weg 
ins Exil, häufig über Polen oder Ungarn, war. Die Autorin kultiviert erneut den - in 
der Tschechischen Republik heute stark verbreiteten - Mythos der sudetendeutschen 
„Antifaschisten", ohne die zum Teil bitter verfeindeten Fraktionen innerhalb der 
DSAP auch nur anzudeuten. Das wird spätestens dort problematisch, wo Dora 
Müller an der Legende von Wenzel Jaksch bastelt, dessen Nähe zu ehemaligen 
reichsdeutschen Faschisten (Otto Strasser) und sogar sudetendeutschen Auto-
nomisten unterschiedlichster Couleur vor 1938 heute an den Quellen eindeutig 
nachweisbar ist. Hier wäre die Autorin gut beraten gewesen, sich auf ihre wichtige 
und wertvolle Rolle als Zeitzeugin zu beschränken und das Urteil über allgemeine 
Zeitumstände und Zusammenhänge Fachhistorikern zu überlassen. 
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Jančíks Studie untersucht ein aus deutscher wie tschechoslowakischer Perspektive 
gleichermaßen wichtiges Problem der Außenwirtschaftspolitik in der Zwischen
kriegszeit: den Versuch der ČSR, in Konkurrenz zu Deutschland die Handels
beziehungen zu den Staaten der Kleinen Entente in Südosteuropa - Jugoslawien, 
Rumänien - zu intensivieren und dadurch ein politisch-ökonomisches Gegen
gewicht zu den expansiven Ambitionen des „Dritten Reichs" zu schaffen. Dieses 
stellte aufgrund seiner Hegemonieziele in der Region eine Bedrohung nicht zuletzt 
für die ČSR selbst dar. 


